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Jn der Expedition des Kuriers. (Redakteur C. G. Schwetſchke.
(Jeden Montag und Donnerstag erſcheint ein Stück.,)

Nro 18, Donnerstag, den 4. Marz 1830.
(Hierzu eine Beilage.)

Halle, den 3. März 1830.
Es laufen jetzt von vielen Seiten die traurigſten

Nachrichten von den Verwuüſtungen ein, welche nach
erfolgtem Thauwetter, durch Eisgang und Ueber-
ſchwemmung angerichtet worden ſind. Auch die
Saale iſt, wie man befuürchtete, aus ihren Ufern
getreten und hat hierſelbſt, wie anderwarts, die Um-
gegenden weit uüberſchwemmt. Schon Sonnabends
(den 27. Februar) bot ſich dem Auge eine faſt unab-
ſehbare Waſſerflache dar, von den Pulverweiden bis
Holleben, Beuchlitz, Schlettau, Angersdorf, Paſ-
ſendorf, die Weinberge, Giebichenſteiner Felſen c.
Sonntags Morgens ertönten Sturmglocken und Noth-
ſchuſſe aus faſt allen unweit der Saale gelegenen Doör
fern, und Montags fruh ſtanden bereits das Furſten

thal, die Mühlpforte, das Klausthor, die Vorſtadt
Strohhof, die Häuſer am Moritzthore und an der
Glauchaiſchen Kirche im Waſſer. Die Bewohner die
ſer überſchwemmten Stadttheile mußten in die obern
Stockwerke ſich fluüchten, ſo wie ſie Tags vorher
ſchon ihre Haabe, Gerathſchaften und ihr Vieh nach
höhern Gegenden hatten retten müſſen. Auch drang

mit vieler Gewalt das Waſſer in den niedern Theil
der Stadt (das Thal oder die Halle genannt), ſo be
deutend auch derſelbe ſeit der großen Ueberſchwemmung
im Februar 1799 erhöht worden iſt ein. Jm Ver
lauf des Tages wuchs das Waſſer zuſehends, und
erreichte gegen Abend eine höchſt beunruhigende Höhe.
Ein heftiger Sturm, welcher ſich plotzlich erhob,
vermehrte noch die Gefahr. Doch der Wind legte ſich,
es trat neuer Froſt (von 3 Grad) ein, das Waſſer
blieb Mitternachts ſtehen und die drohende Gefahr,
ſo ſehr man auch eine Ueberſchwemmung, ahnlich der
vom Jahr 1799, befuürchtet hatte, minderte ſich, und
ſeitdem iſt das Waſſer bedeutend gefallen. Der Scha-
de, der durch dieſe Ueberſchwemmung angerichtet wor
den, iſt vielfach und groß, und die Lage der armen
Einwohner um ſo trauriger, da ſie in der gegenwarti-
gen, noch unfreundlichen Jahreszeit (dieſen Morgen
waren 5 Grad Kälte) in durchnaäßten Wohnungen ſich
aufhalten muſſen.

Nachrichten aus Beelitz zufolge haben die durch
das Thauwetter und die Regenguſſe in den letzten Ta
gen angeſchwollenen Gewaſſer nicht nur bei dem Dorfe
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Niebel, zwiſchen erſterem Orte und Treuenbrietzen, die
Chauſſee durchbrochen, ſondern auch die Chauſſee
Brücke zwiſchen Beelitz und der Barrière von Elsholz
bedeutend beſchädigt und unmittelbar hinter derſelben
ebenfalls einen Chauſſee- Durchbruch gemacht, wo
durch dermalen die Kommunikation zwiſchen Beelitz
und Treuenbrietzen völlig unterbrochen iſt. Die am
Sonntag Abend (28. Febr von Berlin abgegangene
Halliſche Schnellpoſt hat deshalb nach Buchholz zu
ruckkehren muſſen, wo ſie ſich noch am 1. März be-
fand. Die Fahrpoſt nach Leipzig und die
Kölner Schnellpoſt werden nach Meldungen aus
Potsdam vor der Hand ebenfalls in Beelitz bleiben
muſſen, da, wegen der meilenweit ſich erſtreckenden
Ausdehnung des Waſſers, es nicht möglich iſt, die
ſelben auf einem Nebenwege nach Treuenbrietzen zu be-
fördern. Von Seiten der Behoörden iſt jedoch die er
forderliche Einleitung getroffen, um durch Errichtung
von Nothbrucken die unterbrochene Kommunikation ſo
ſchnell als möglich wieder herzuſtellen.

Portugal.
Liſſabon, d. 6. Februar. Von Madeira ſind

abermals 80 Gefangene angekommen. Dom Mi-
guel wird in den nächſten Tagen eine Jagdpartie
nach Salvaterra machen. Schon geſtern begaben ſich
Abtheilungen von Truppen und Gensdarmen auf den
Weg dahin; in Aldea Gallega auf dem jenſeitigen
Ufer des Tajo ſind 80 Wagen fur den Transport des
Gepacks und der Vorrathe verſammelt, und eine Kom-
pagnie des 4. Jnfanterie- Regiments aus 3 Offizieren,
1 Fahnrich, 4 Sergeanten, 2 Tambours und 76 Ge-
meinen beſtehend, marſchirte heute durch die Stadt,
um uüberzuſchiffen und dann nach Salvaterra zu
gehen, wo ſie die Leibwache Dom Miguels bilden
ſoll. Fur die Koſten dieſer Jagdpartie hat Oom Mi-
guel geſtern 100 Contos Reis (600,000 Fr.) aus dem
Schatze nehmen laſſen, da er in finanzieller Bedrang
niß iſt uber letztere wundert man ſich um ſo mehr, als
ſich Oom Miguel faſt des ganzen reichen Schatzes
Johanns VI., des anſehnlichen Nachlaſſes ſeiner Tan
te, der Prinzeſſin Benedicta und der Königin Mutter
bemächtigt hat, und als König monatlich 200,000
Fr. aus dem Schatze erhebt.

Großbritannien und Jrland.
London, d. 19. Febr. Das Wichtigſte, wel

ches in den drei letzten Tagen im Parlamente verhan-
delt worden, wenigſtens in welthiſtoriſcher Hinſicht,
waren die Debatten über die türkiſch griechiſchen An
gelegenheiten, welche Lord Holland im Oberhauſe und
Lord John Ruſſel im Unterhauſe rin Anregung brachte
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Was dieſe beiden Herren und ihre Freunde daruüber
ſagen mochten, hat nur in ſo weit Werth, daß es den
Miniſtern Gelegenheit zu Erklärungen gab, welche
dem Menſchenfreunde erfreulich ſeyn muſſen, obgleich
die Miniſter, durch höhere Pflichten gebunden, über
Manches keinen naheren Aufſchluß geben durften. Jn-
deſſen wiſſen wir nun fur gewiß, daß, wenn Grie-
chenland auch nicht die Granze von Volo bis Arta er-
hält, und Kandien den Turken verbleibt, der neue
Staat doch weit uüber den Peloponneſus (Morega) hin-
ausgehen und Attika mit einbegreifen wird was aber
wichtiger iſt, daß die von der Türkei abgeriſſenen Pro-
vinzen einen von dem Sultan durchaus un-
abhaängigen Staat bilden ſollen, und was das
Allerwichtigſte iſt daß die Verbündeten nicht geſon-
nen ſind, Griechenland entweder einen Furſten oder
überhaupt eine Regierungs Form aufzudringen.
Was aber den Krieg zwiſchen Rußland und der Tur-

kei betrifft, ſo erkennen unſere Miniſter ſolchen von
Seiten der erſteren Macht für vollkommen gerecht,
und tadeln die Halsſtarrigkeit des Sultans, welcher
durchaus keinen Grund gehabt zu haben ſcheint, ſich
mit britiſchen Beiſtande zu ſchmeicheln; im Gegentheil
hat unſere Regierung der Pforte, ſowohl vor der Er-
laſſung des beruchtigten Hatti- Scheriffs als nach
der Endigung des erſten Feldzuges, ſtets den Rath er
theilt, Rußlands gerechten Forderungen Genüge zu
leiſten. Sie häatten, ſagen unſere Miniſter, den Er-
folg vorausgeſehen aber ſo ſehr ſie auch aus politi-
ſchen Grunden nicht aus Vorliebe fur die ottoma-
niſche Regierungs Forn: die Aufrechthaltung der
turkiſchen Herrſchaft wünſchen mochten, ſo konnten ſie
doch unmöglich fur eine Macht ins Feld ziehen, welche
offenbar einen ungerechten Krieg fuührte. Die Mini-
ſter verſicherten auch, daß während aller Verhandlun-
gen zwiſchen den drei Machten beſtandig die großte
Eintracht geherrſcht und beſonders uüber die Beſtim
mung der Granzen von Griechenland niemals eine
Streitigkeit ſtattgefunden habe. Geſtern Abend
wurden im Oberhauſe die portugieſiſchen Angelegen
heiten wieder vorgebracht, wobei denn auch die be-
rüchtigte Affaire von Terceira wiederum zur Spra-
che kam. Der Graf von Aberdeen und der Herzog
von Wellington antworteten mit einer im Ganzen unge-
nugenden Entwicklung, England habe ſich niemals in die
inneren Angelegenheiten Portugals gemiſcht, außer
als Rathgeber; die portugieſiſche Verfaſſung ſey durch
aus das Werk Dom Pedro's geweſen, und obgleich
unſer Geſandter ſolche von Braſilien mitgebracht, ſo
ſey dies doch auf deſſen eigene Verantwortlichkeit und
ohne Vorwiſſen ſeines Hofes geſchehen. Fur Dom
Miguel's Verfahren hatte ſelbſt Graf Aberdeen keine
Vertheidigung aber es dunkte ihn, daß die portugie-
ſiſche Nation das Recht haben muſſe, ihren eigenen



r Monarchen zu wahlen und er meinte, wenn es der
n wahre Vortheil beider Länder erheiſche, ſey es die
e flicht unſerer Regierung, unbekümmert um den Pri-
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vat- Charakter des Herrſchers, mit demſelben in
freundſchaftliche Verhältniſſe zu treten. England habe
durchaus nicht mehr, als geſchehen, thun konnen, um
Dom Miguel's Gewaltherrſchaft zu verhindern, ohne
die Waffen gegen ihn zu ergreifen, und dann würde
es den Krieg haben allein führen muſſen, da die braſi-
lianiſche Regierung das Verfahren ihrer Agenten in
Europa gemißbilligt und durchaus keine Feindſeligkeiten
gegen Portugal unternommen habe und wahrſcheinlich
auch nicht unternehmen werde. Das Verfahren des
Marquis von Barbacena und ſeiner Gefahrten, in
Hinſicht der Verwendung der Zinſen zu fremden Zwe-
cken; ſo wie das Benehmen des Miniſters, wel-
cher zu Rio Janeiro den Kammern verſicherte, man
habe jene Zinſen proviſoriſch in der Bank von England
niedergelegt, bezeichnete er mit den verdienten Namen.
Daß Dom Miguel alſo bald von unſerer Regierung
anerkannt werden wird, ſcheint gewiß, aber doch nur
unter der Bedingung, daß er denjenigen, welche fur die
Verfaſſung geſtritten haben, Verzeihung angedeihen
laſſe. Unſere Miniſter furchten jedoch, daß die zu
Terceira verſammelten Truppen ein großes Hinderniß
zur baldigen Wiederherſtellung der Ruhe in Portugal
werden durften, und bedauern es nur, daß andere
Mächte ihre Neutralität in dieſer Hinſicht nicht ſo
gewiſſenhaft behauptet hätten, als England. Jm
Unterhauſe haben mehrere Wettkämpfe ſtattgefunden,
wobei die Ex- Miniſter (Huskiſſon, Palmerſton, Grant)
ſich immer als die thatigſten und zugleich geſchickteſten
Gegner der Regierung zeigten. Bei der Abſtimmung
über die Vertretung des Fleckens Eaſt Retford ſtimm-
te der General Prokurator Sir James Scarlett ge
gen die Miniſter aber, da es keine Parteifrage war,

ohne uüble Folgen für ihn. Dagegen verabſchiedete
der König, aus eigenem Antriebe, den General King,
t als einen ſeiner Kammerherren, welcher bei der Adreſſe
i gegen das Miniſterium ſtimmte. Geſtern Abend

ſetzte Herr Peel zum Theil die Reformen auseinander,
die er in der Rechtspflege zu machen gedenkt; ſie ſind

ſehr umfaſſend und in jeder Hinſicht darauf berechnet,
dieſelbe weniger koſtſpielig und ſchneller zu machen,
beſonders aber durch Hinwegraumung umutzer For-

men den ſchändlichen Gebrauch zu beſeitigen, welcher
oft die Gerechtigkeit dem Rechte aufopfert. Bei ſol-
chen Debatten zeigt O'Connel ſeine Fahigkeiten im be-
ſten Lichte; er iſt im Parlamente ein ganz anderer
Mann feſt und entſchieden in ſeinen Meinungen, aber
gelaſſen und milde in ſeinen Aeußerungen und dabei
frei von allem Factionsgeiſt. Von Katholicismus iſt
keine Spur in ihm, er zeigt ſich nur als Brite, und
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höchſtens als Jrlaänder. Die guten Folgen der

Emancipation zeigen ſich allenthalben, beſonders in
einem Hirtenbriefe, welchen die katholiſchen Biſchöfe
in Jrland ſo eben erlaſſen, und welcher durchaus chriſt
liche Liebe und Unterthanentreue athmet. Lord
Blandford machte einen Vorſchlag zur Parlaments
Reform im Großen, welchem ſich die Miniſter wider-
ſetzten es ſtimmten auch im Ganzen nur 57 Mitglie-
der dafür. Dieſen Abend legen die Miniſter
ihren Finanzplan vor. Ohne daß die Armee oder die
Marine im Geringſten vermindert werden ſoll, wer
den dieſelben doch, dem Vernehmen nach, eine Mil-
lion Abgaben erlaſſen können. Herr Grant hat
angekündigt, daß er nächſtens die Emancipation der
Juden vorſchlagen werde.

Rußland.
St. Petersburg, d. 20. Februar. Seit eini

gen Tagen ſah man in der Kaiſerlichen Eremitage und
namentlich in der Spaniſchen Gallerie die Ehrenge-
ſchenke zur Schau geſtellt, welche die Turkiſchen Ge
ſandten Jhren Majeſtäten dem Kaiſer und der Kaiſerin
von Seiten des Großherrn uüberbracht haben. Auf
vier Tiſche vertheilt lagen auf ſammtnen Purpurdecken:
1) Ein rother, ſieben weiße und zwei hellgrüne der
feinſten Turkiſchen Shwals mit Blumen und Borten.
2) Ein Engliſcher Sattel mit vergoldeten Steigbügeln
und Halftern, letztere an den Spitzen und Seiten, ſo
wie auch die Schnallen an ſämmtlichen Riemen, am
Zügel und Zaum mit Brillanten, an den Stirnriemen,
Bruſtriemen und Schweifriemen mit Solitairen beſetzt.
Die Schabracke, aus violettem Sammt mit goldenen
Franſen, iſt mit Guirlanden aus Brillanten geſtickt
in den Ecken ſieht man Trophaen in Blumenbouquets
gefaßt, Alles aus Brillanten mit Geſchmack und gro-
ßer Pracht gearbeitet. 3) Zwei Becher aus beblum-
tem Porzellan, am Fuße garnirt mit Weintrauben und
Blumen aus buntem Email und Brillanten. 4) Ein
prachtvoller Türkiſcher Sabel, deſſen Scheide mit
violettem Email belegt und gleichwie der Griff mit So-
litairen und Brillanten beſaet iſt. Die goldene Trod-
del hängt an einer mit Diamantenreich beſetzten Schnur.
5) Ein großes Fermoir aus Brillanten mit einer drei-
fachen Schnur orientaliſcher Perlen von ſeltener Große
und Schönheit. 6) Ein goldener Kamm mit einem
Diadem, das ein Blumengewinde darfkellt, aus Aſtern,
Sonnenblumen und Jmmortellen. Die Blumenblat-
ter ſind aus Email, die Griffel aus Brillanten. Mit-
ten auf dieſem Blumenbande ſtrahlen, in einiger Ent
fernung von einander, drei große Solitaire und von

neun Zinken des Diadems eben ſo viele Pente-
locken.

Odeſſa, d. 10. Februar. Da der Geſundheits-
zuſtand unſerer Stadt keine weitere Gefahr mehr er W
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warten laßt, ſo iſt der Beſchluß der hieſigen Obrig-
keit, den bisherigen Kordon um unſere Stadt aufzu
heben, am 6. d. M. vollzogen worden.

Vermiſchte Nachrichten.
Aus Zeitz wird gemeldet Je mehr es zu wuün

ſchen ſteht, daß allenthalben die Regulirung der guts-
herrlichen und bauerlichen Verhaltniſſe, den diesfaälli
gen heilſamen Geſetzes Beſtimmungen gemäß, zu
Stande kommen moöge, um ſo mehr verdient es wohl
einer öffentlichen Erwähnung, wenn in einem Falle,
der mancherlei Schwierigkeiten hatte, dieſe Regulirung
durch die eifrigen Bemühungen der betreffenden Beam-
ten und den beiderſeitigen guten Willen des Gutsbe-
ſitzers und der betheiligten Gemeinden, glucklich zu
Stande gebracht worden iſt. Dies iſt der Fall mit
dem Rittergut Wurchwitz bei Zeitz, welches fruüher dem
bekannten oökonomiſchen Schriftſteller Schubart v. Klee-
feld gehörte. Die Acker Grundſtücke dieſes Guts la-
gen großentheils überall in der Flur zerſtreut ein
Gleiches galt von den Beſitzungen der Bauern. Der
jetzige Beſitzer jenes Guts, Herr Röomer, trug daher
bei der betreffenden Königl. General Kommiſſion auf
Separation an, und die Königl. Oekonomie Kom-
miſſion zu Weißenfels bekam in Folge deſſen den erfor
derlichen Auftrag, die Sache zu leiten. Bei dem all-
ſeitigen regen Eifer und der Eintracht der Betheiligten
(außer dem genannten Gutsbeſitzer die beiden Gemein-
den von Wurchwitz und Podebuls) kam die Regulirung
durch Vergleich zu Stande, und zwar wurde das Ge-
ſchaft dergeſtalt gefördert, daß bereits im Herbſt vori
gen Jahres ein jeder Jntereſſent ſeine neuen Grund-
ſtucke beſäen konnte. Sie ſind faſt ſammtlich mit dem,
was ihnen zu Theil geworden, zufrieden, und die jetzt
größtentheils von geraden und breiten Wezen durch-
ſchnittene Flur wird ſich bald vor anderen auszeich
nen. Es war dies die erſte ſtattgehabte Ackerſepa-
ration im Zeitzer Kreiſe, und vielleicht bisher die ein-
zige im Herzogthum Sachſen die im Wege des Ver-
gleichs beendet worden iſt.

Die Petersburger Zeitung ſagt: Seit eini
ger Zeit erzahlt man ſich mit den auffallendſten Ent
ſtellungen und Vergrößerungen, als ſey hier in St.
Petersburg eine Menge Menſchen an Arſenik geſtor-
ben. Wir können unſere Leſer benachrichtigen, daß
von 44 Perſonen, die vom Genuſſe des Mehls er-
krankten, in welches durch Unvorſichtigkeit oder einen
andern Zufall Arſenik gerathen war, nur zwei geſtor-
ben, die Uebrigen aber durch die Wachſamkeit unſerer
Polizei Alle gerettet und wieder hergeſtellt ſind. Das
Mehl war in einer Bude im Moskowiſchen Stadttheile
gekauft, und die Erkrankten wußten noch ſelbſt nicht
die Urfache ihres plötzlichen Unwohlſeyns, als die Po-

lizei bereits, von dem Vorfall unterrichtet, die wirk
ſamſten und zweckmäßigſten Maaßregeln ergriff, und
die obengenannte Anzahl der Vergifteten glücklich ret-
tete. Die Sache wird gegenwärtig unterſucht und
der d derſelben ſoll zu ſeiner Zeit mitgetheilt
werden.

Die Times giebt aus einem niederlandiſchen
Blatte eine Zuſammenſtellung des im Jahre 1828 in
London, Paris und Brüſſel verzehrten Fleiſches
im Verhaltniß zur Bevölkerung. Derſelben zufolge
wurden in London bei einer angenommenen Bevoölke-
rung von 1,225,000 Menſchen, 189,710,000 Pfund,
alſo von jedem Jndividuum im Durchſchnitt 151
Pfund in Paris bei einer angenommen Einwohner
zahl von 716,000 Menſchen, 61,927,444 Pfund, alſo
von jedem Jndividuum im Durchſchnitt 86 Pfund
und in Brüſſel bei einer Bevölkerung von 100,000
Menſchen, 8,888,024 Pfund, alſo im Durchſchnitt
von jedem Jndividuum 89 Pfund Fleiſch verzehrt.
Zwei Drittheile des in Paris verbrauchten Quantums
beſtand aus Rind ein Sechstheil aus Hammel, ein
e aus Kalb und ein Viertheil aus Schwein
leiſch.

Am 15. Febr. iſt ein Kauffahrteiſchiff Namens Lydia
von der afrikaniſchen Küſte mit Palmoöl beladen in die
Themſe eingelaufen, das ſeine Rettung dem helden-
muthigen Benehmen des zweiten Schiffspatrons,
Nicholſon, verdankt. Als naämlich das Schiff ſich
vor einem Orte, Namens Tabor, unter 4933* n. B.
und 798“ L. befand kamen 18 bis 20 Wilde an Bord
und boten Elephantenzaähne und andere Landeserzeug-
niſſe zum Tauſch gegen andere Waaren an. Da je-
doch der erſte Schiffspatron Ordre hatte, laängs der
Kuſte keinen Handel zu treiben, ſo ließ er ſich mit ih-
nen nicht ein. Alsbald griffen die Wilden die Schiffs-
mannſchaft an, und es entſtand ein fuürchterliches
Blutbad, in welchem mehrere Weiße niedergemacht
wurden und andere über Bord ſpringen mußten, und
nachher in die Hande der in ihren Canots zuruckkeh
renden Kannibalen fielen. Unter dieſen Unglücklichen
befand ſich auch der erſte Schiffspatron. Hr. Nichol-
ſon hat den Tod ſeiner Kameraden dadurch geracht,
daß er 5 bis 6 Wilde mit ſeinem Brodmeſſer nieder-
machte.

Das Nachrichtsblatt fur den Delitzſcher
und Bitterfelder Kreis enthält folgenden be
herzigungswerthen Aufſatz:

Der höchſt tragiſche Vorfall am 13. Febr. mit den
beiden Natherſchen Kindern in dem Dorfe
Mörtitz, Delitzſcher Kreiſes, hat nicht nur
in der ganzen Umgegend, ſondern auch im nahen Aus-
lande eine nicht unbedeutende Senſation erregt, aber



chen Tod herbeiführen mußte.

kunft der Eltern todt gefunden.

auch zugleich eine Menge ganz ubertriebener Gerüchte
m Umlauf gebracht, ſo daß ich als MedizinalBe-

amter des Kreiſes es fur Pflicht halte, den Vor-
fall genau nach der Wahrheit darzuſtellen und zugleich
forglo ſe Eltern recht ernſtlich auf ihn aufmerkſam

zu machen. Die Nätherſchen Eheleute gingen,
wie gewöhnlich, auch an dem angegebenen Tage des

Morgens auf Arbeit und ließen auch diesmal ihre bei-
den Töchter die einzigen Kinder von
beinahe 2 und 5 Jahren in der Miethſtube zuruck, die
ſie zuſchloſſen. Vor ihrem Fortgehen legten ſie meh
rere Stucken nicht ganz trocknes eichenes Holz
auf die Kohlen in den Ofen, auf den Ofen ſelbſt aber
eine Menge naſſen Kiehn zum Trocknen. Sehr
natürlich war es daß ſowohl das feuchte eichene Holz
im Ofen Kohlenwaſſerſtoff- Gas entwickelte
und durch den nicht feſten Ofen in die Stube verbrei-
tete, als auch der, durch die Ofenwarme aus dem

Kiehn ſich ausſchwitzende Terpentinſtoff einen
ungemeinen Damphf verurſachte, was den bei-
den, in einem engen Raume eingeſchloſſenen Kindern
ſchnell Erſtickuugs-Zufälle, ſo wie den wirkli-

Wenn nur, bei der
ſchon unverzeihlichen Unvorſichtigkeit in Hinſicht der
Brenn- Materiale, die Eltern nicht noch die Grauſam-
keit begangen hätten, die Kinder in die Stube einzu
ſchließen, ſo würde gewiß die etwas erwachſene Toch
ter bei den eintretenden Beängſtigungen in der
Bruſt und dem Kopfe, bei dem ſonderbaren
Taumel, verbunden mit Neigung zum Erbre-
chen, friſche Luft durch die Stubenthuüre geſucht und
gefunden haben, (was ſie durch die, durch den Froſt
und die Naäſſe verquollenen Stubenfenſter nicht errei-
chen konnte), wenn dieſe nicht zugeſchloſſen geweſen
waäre. Allein keine reine und friſche Luft konnten die
beiden unſchuldigen Kinder einathmen, ſondern ſie
mußten erſticken und wurden bei der Nachhauſe-

Welcher An
blick fur das Elternpaar! Wer vermag ihren

Schreck, ihren Schmerz zu ſchildern, wie hart wurde
ihr Leichtſinn ihre ganz unverzeihliche Unvorſichtigkeit

und Fahrlaſſigkeit beſtraft, welche große Opfer muß-
ten ſie ihrer Unwiſſenheit bringen!
ſogleich die nöthigen Wiederbelebungs Mittel durch
einen herbeigerufenen Arzt angewandt, allein auch der

Scheintod war von den lieben Kleinen geflohen-
WMöge dieſer höchſt tragiſche Vorfall doch ja alle ſorg
loſe Eltern recht aufmerkſam machen, mit mehr
9 Vorſicht, Umſicht und Menſchlichkeit zu

Es wurden zwar

5

n Werke zu gehen, möge aber auch dieß traurige Ereig-
niß ein reger Antrieb fur die Unwiſſenden
ſeyn, ſich mehr Kenntniſſe zu erwerben,
was auch den Aermern jetzt durch den Schul
unterricht und die Volks- und Zeitſchriften ſo ſehr
erleichtert wird! Bei dieſer Gelegenheit mache ich auf
die Behandlung der durch Kohlendaämpfe
Verunglückten aufmerkſam, da zumal auf dem
Lande nicht gleich ein Arzt oder Wundarzt bei der
Hand iſt, von denen ich aber ſo ſchnell, als nur im-
mer möglich iſt, einen herbeizurufen aufs dringendſte
empfehle. Bei dem durch Kohlendampf herbei-
gefüuührten Scheintod ſind dieſelben Rettungs-
mittel anzuwenden, welche im Allgemeinen für alle
Falle der Asphyxie bekannt ſind ganz vorzüglich
aber ſind hier hülfreich: 1) friſche Luft; 2) Kly-
ſtiere aus kaltem Waſſer mit etwas Weineſſig, ei
nige Minuten nachher ein anderes Klyſtier
aus kaltem Waſſer mit einem Quentchen
Kuchenſalz oder Bitterſalz; 3) Riechmit-
tel, z. B. Salmiakgeiſt unter die Naſe gehalten und
gerieben; 4) Einblaſen des Sauerſtoffgaſes;
5) Brechmittel, worauf gewöhnlich eine betracht-
liche Menge von einer ſchwarzen Materie aus-
gebrochen wird. Findet das Einbringen von Fluſſig-
keiten, bei dem gewöhnlich eingetretenen Kinn-
backenkrampfe nicht ſtatt, und wird das unmit-
telbare Einſpritzen in die Mund hohle unmöglich,
dann mache man Einſpritzungen von einer verhält-
nißmäßig ſtarken Auflöſung des Brech-
weinſteins in die Naſez; die Fluüſſigkeit wird
dann verſchluckt und es erfolgt Brechen und Ret-
tung. Wohl iſt zu bemerken, daß der Betaäub-
te oder Erſtickte nicht in ein warmes Bette
gelegt werden und auch kein Tabaks-Klyſtier be-
kommen darf. Eben ſo gefährlich iſt es, wenn
man innerlich geiſtige Fluſſigkeiten gebraucht,
wohl aber reiche man ſauerliche Getränke, z. B.
Eſſig mit Waſſer, Limonade aus Wafſer,
Citronenſäure und Zucker u. dergl wenn an
ders die Betaubten ſchlucken konnen. Oft erfolgt
bei der Wiederbelebung ein heftiges Herz-
klopfen und andere Blutcongeſtionen, die
gewöhnlich Blutentziehungen noöthig machen,
welche jedoch nur der Entſcheidung eines wirk-
lich erfahrnen Arztes zu uüberlaſſen find. Moöge
dieſe meine wohlgemeinte Abſicht die ſegensreich-
ſten Folgen haben. D. Ettmüller.
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Bekanntmachungen.

Edicetal-Citation.
Nachdem in der hier anhängig geweſenen Commiſ-

ſionair Johann Chriſtoph Gottſchalkſchen Sub-
haſtationsſache von Wettin die vorhandenen Giäubi-
ger über die Vertheilung der Kaufgelder des sub No.
108. zu Wettin belegenen Grundſtucks im Wege der
Güte ſich nicht haben einigen können, ſo haben wir auf
den Antrag eines hypothekariſchen Gläubigers zur Liqui-
dirung ſämmtlicher Forderungen einen Termin auf

den 8. Mai c. Morgens 9 Uhr
vor dem Deputirten Herrn Kammergerichts Aſſeſſor
Müller an hieſtger Gerichtsſtelle anberaumt, in wel
chem die etwa vorhandenen unbekannten Real- Glaäubi-
ger entweder in Perſon oder durch einen mit gehöriger
Vollmacht verſehenen Bevollmachtigten, zu welchen
Behufe ihnen in Ermangelung einer nähern Bekannt-
ſchaft die Juſtiz-Commiſſarien Ebmeier und Bo-
ſelli in Vorſchlag gebracht werden, ſich einzufinden
haben, widrigenfalls ſie mit ihren Anſpruchen an das
Grundſtück präkludirt und ihnen damit ein ewiges Still
ſchweigen ſowohl gegen den Käufer deſſeiben, als gegen
die Glaubiger, unter welche das Kaufgeld vertheilt wird,
auferlegt werden ſoll.

Halle, den 12. Febr. 1830.
Königl. Preuß. Land Gericht.

Belger.
Zum öffentlichen meiſtbietenden nothwendigen Ver-

kaufe des, der Ehefrau des Fuhrmanns Eberhardt,
Chriſtiane gebornen Horlitz allhier zugehoörigen,
am Halleſchen Thore hieſelbſt sub No. 65, belegenen
Wohnhauſes nebſt Zubehör, von welchem die gerichtliche
Taxe, nach Abzug der Laſten

69 Thlr. 10 Sgr.
beträgt, ſo wie zur Anmeldung und Nachweiſung der
aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realan-
ſpruche iſt ein peremtoriſcher Termin auf

den 3. April 1830
Vormittags 11 Uhr

an hieſiger Gerichtsſtelle anberaumt worden, wozu alle
Beſitz und Zahlungsfähige Kaufluſtige, ſo wie die un
bekannten Real-Gläubiger, und zwar letztere, bei Ver-
meidung der Präcluſion gegen den neuen Beſitzer hier
durch eingeladen und reſp. aufgefordert werden.

Löbejün, den 19 December 1829.
Königl. Preuß. Gerichts Amt.

Wahn.
Donnerstag

den 11. Maärz d. J.
Nachmittags um 2 Uhr

ſollen auf dem Königl. Wohllöblichen Gerichtsamte fur

zeſſen abgepfändete Sachen, als Kleidungeſtücke,
Schränke, Kommoden, Tiſche, Stühle c. öffentlich
an den 'Meiſtbietenden gegen baare Zahlung in Preuß
Courant verkauft werden.

Halie, den 1. März 1830.
Jm Auftrag.

Reh e, Actuarius,
Die Beiträge zur Allgemeinen Wittwen o

wie die Zeugniſſe zur Aufnahme neuer Mitglieder, kann
ich bis zum 15. März c. annehmen Zugleich bemerke
ich, daß Jeder ohne Unterſchied des Standes an dieſer
wohlthätigen Anſtalt Theil nehmen kann.

Halle, den 1. März 1830.
Der Königl. Commiſſarius Dr. Willweber.

Jch bin geſonnen nachgenannte Gegenſtande, als:
1) eine nicht unbedeutende Anzahl von Buüchern, die

ſich uber die meiſten Fächer der Wiſſenſchaften ver-
breiten

2) an 1300 Almanache und Taſchenbücher, aus fruhern
Jahren bis auf die neueſten Zeiten;
3) eine Sammlung von mehrern Tauſend Stuck Land-

karten;
4) eine beträchtliche Anzahl Kupferſtiche

und
5) verſchiedene mathematiſche und phyſßkaliſche Jnſtru-

mente, worunter vorzuüglich als bemerkenswerch zwei
zuſammengeſetzte Vergrößerungsgläſer, ein Sonnen
Microſcop, mehrere große Perſpective, eine Elektri
ſir- Maſchine mit Zubehoör, eine Luftpumpe und
mehrere Meßinſtrumente befindlich ſind,

einzeln und in Partieen zu verkaufen, weßhalb ich dar
ſich deßhalb in

meinem Hauſe (Schloßgaſſe No. 1056.) Nachmittags
von 2 bis 6 Uhr einzufinden und der billigſten Forde-
rungen gewartig zu ſeyn, und bemerke in Rückſicht der

auf reflectirende Kaufluſtige erſuche,

erwähnten Bücher, daß ich ſolche auch im Ganzen zu
reräußern nicht abgeneigt bin.

Rathsmeiſter Dr. Weber.
In einer ſehr romantiſchen Gegend von Giebichen

ſtein ſind von Oſtern dieſes Jahres an mehrere mit Oefen
verſehene Stuben nebſt dazu gehörenden Kammern,
Kuche 2e. als Sommer und auch Winterwohnung auf
ein oder mehrere Jahre zu vermiethen. Desgleichen iſt
auch eine Sommerwohnung in dem Keſſelgarten bei
Diemitz, und für einen Gärtner ein bedeutender
Garten in Glaucha nahe am Waiſenhauſe, mit einer
Gärtnerwohnung und Zubehör von Oſtern an zu ver-
pachten. Von Michaelis dieſes Jahres an, und nach
Umſtänden auch früher iſt der Garten am Klausberge
in Giebichenſtein mit mehreren Hundert in und
außer dem Garten befindlichen tragbaren Obſtbäumen,
nebſt der dazu gehörenden Gaärtnerwohnung mit Kuh-

den Stadtbezirk mehrere Nachlaß und aus Pro und Schweineſtällen und ſonſtigem Zubehör zu verpach-
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hat 12 Stuben,

ten. Die Bedingungen ſind zu erfahren in Glaucha
Wo 1730 nahe am Frankenplatz.

Verkauf.Das suh No. 918. in der kleinen Klausſtraße bele
J gene Haus, welches im beſten baulichen Zuſtande erhal-

ten, ſoll ſofort aus freier Hand verkauft werden. Es
von welchen mehrere tapezirt, 12

Kammern, 2 Küchen, 2 Gewölbe, Keller, Waſchhaus
und große Böen. Jn dem geraäumigen Hof iſt Saal-
waſſer und eine bedeckte Einfahrt, auch Stallung zu 4
Pferden, eine Remiſe und zwei Holzſtälle. Kauflieb-

haber wollen ſich an den Eigenthumer eine Treppe hoch
wenden.

In demſelben Hauſe ſind künftige Oſtern 6 Stuben,
6 Kammern, Kuüche, Keller, Boden, Stallung und
mehr, zuſammen oder getrennt in zwei Familien -Logis,

von welchen jedes durch eine Entree verſchloſſen wird, zu
vermiethen. Die Stuben ſind meiſt neu tapezirt,

kommen und können bei uns nachgeſehen werden. Die
Ziehung der ten Claſſe nimmt am 17. Maärz ihren
Anfang und muß die Renovation derſelben alſo bis ſpaä-
teſtens zum 14. Marz erfolgen.

Eben ſo liegen die Liſten der Sten Courant Lotterie
zur Einſicht bereit, in welcher außer den kleinern Ge
winnen

1 Gew. à 5000 Thlr. 2 Gew. à 200 Thlr.,
5 Gew. à 100 Thlr.

in unſere Collecten fielen.
Die Ziehung der Gten Courant Lotterie beginnt am

27. April, und ſind zu derſelben ſowohl z als 4 Looſe,
zu den bekannten Preiſen bei einem Jeden von uns zu

haben.

Lehmann. Runde.
Daß ich mich als Putzmacherin hierſelbſt etablirt
habe, und daß ich jede dahin einſchlagende Arbeit ver-

fertige, zu welchem Behuf die neueſten Façons in Hu-
ten, Hauben, Kragen c. bei mir zur Anſicht bereit

Niegen, zeige ich einem geehrten Publikum ganz erge-
Wenſt an, und bitte mich mit recht vielen Aufträgen zu

eehren,
D. Dittler.Meine Wohnung iſt kleine Brauhausgaſſe im Hauſe

des Herrn Oeconom Bolze No. 334.

Ganz alten Franzwein das preuß. Quart 1 Thlr.
Graves Weine à 20, 173, 15 Sgr.
Einen ſehr ſchönen Naumburger 1819r 123 Sgr.

dito dito 18327r 73 Sgr.
Friedr. Picht,

Ober-LeipzigerStraße.

Die Liſten der 2ten Claſſe 61ſter Lotterie ſind ange

Anzeige für Blumenliebhaber.
Ganz vorzüglich ins Gefullte fallender Engl. Sommer-

Levkoien Saamen das Paket von 20 Sorten 15 Sgr.
das Paket von 12 Sorten 10 Sgr.

Holländiſche Ranunkeln und Anemonen, gefuüllte Tu-
beroſen, Amnaryllis formosissima in großen bluhbaren
Exemplaren empfin

C. H. Riſel am Markte.
Große Luneburger Neunaugen, Pommerſche Gan

ſebruſte, ächten Ruſſiſchen Caviar, Engl. und Franzöſ.
Moſtrich in Glaſern empfiehlt

C. H. Riſel am Markte.
Einem geehrten Publikum empfehle ich mein Lager

von äußerſt geſchmackvollen Franzoöſiſchen Tapeten,
Landſchaften, Bordüren Plafonds Lambris, Mar-
mor Saulen, Thurſtucken, Ofenſchirmen u. dgl. in vie
len ſchönen Muſtern und Farben mit und ohne Glanz
zu auffallend billigen Preiſen.

Zugleich empfehle ich mich zu Stubenmalerei und
Tapezieren nach einer neuen auf mehrjaährige Erfah
rung gegrundeten Methode, ſo daß weder Salpeter noch
Feuchtigkeit durchſchlagen kann auch in Anſtreichearbeit
in Oel und andern Farben, bei Haäuſern, Thüren Fen
ſtern u. dgl., verſpreche prompte und billige Bedienung,
um mir fernerhin das geſchenkte Zutrauen zu erhalten,
welches ich bisher genoß.

Eisleben, den 1. Marz 1830.
Carl Mathis,

wohnhaft in der Badergaſſe.

Am Sonntag als den 21. Februar hat ſich bei mir
ein großer, ſtarker, braun und weißgefleckter Huhnerhund,
langhaarig mit rauchem Behang und langer Ruthe ein-
gefunden. Der rechtmäßige Eigenthumer kann ſelbi-
gen gegen Erſtattung der Futter und Jnſertionskoſten
bei mir in Empfang nehmen.

Gaſtwirth Bollmann
in Bruckdorf.

Ein Sohn rechtlicher Eltern der mit den nöthigen
Vorkenntniſſen verſehen iſt, findet ſofort oder ſpäteſtens
zu Oſtern, in meiner Material Handlung unter billi-
gen Bedingungen ein Unterkommen.

Bitterfeld, den 25. Februar 1830.
Auguſt Sandleben.

o Altes Kupfer kauft zum höchſten Preis

Leimbach, den 24. Februar 1830.
J. L. Schneider.

Noch eine Partie ganz gut getrocknetes Heu von
circa 20 Centner iſt auf der Pfarre zu Oppin käuflich
abzulaſſen.
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Ein Anſpaäannergut im Dorfe Schwödſch,
3 Stunden von Halle und 5 Stunden von Leip
zig belegen, ſoll mit ſammtlichen Wohn und Wirth-
ſchafts-Gebäuden, 5 Hufen guten Ackerlandes, etwas
Wieſewochs, Haus und Wirthſchaftsgeräthen, 4 Pfer-
den, 12 Stuck Rindvieh, 71 Stück Schaafen, dem
vorhandenen Federvieh, ingleichen dem bis zur kunftigen
Erndte nöthigen Brodtkorn, Saat und Futter- Be
darf, um einen angemeſſenen Preis verkauft werden.
Ein Theil der Kaufſumme kann gegen 4 Proc. Zinſen
ſtehen bleiben Reelle Kaufliebhaber wobei jedoch Un
terhändler verbeten werden, haben ſich bei Unterzeichne-
tem zu melden, in Gröbers bei

Friedrich Beil.

Die Buchhandlung des Waiſenhauſes
in Halle nimmt Subſcription an auf:

Hauff's Wilh., ſämmtliche Werke, geordnet von
G. Schwab, wohlfeile Ausgabe in 36 Band
chen à 33 Sgr. Stuttgart

wovon das ſchon fertige 2. Bochen zur Anſicht bereit liegt.
Ferner ſind bei ihr zu haben:

Schiller's ſämmtliche Werke in Einem Bande
Iſte Lieferung gr. 8. Stuttgart.

Pränumerations Preis des Ganzen in 2 Lieferungen
4 Thlr. 15 Sgr.

Fränkel, Dr. W. B., über die wichtigſten Gegen
ſtande d. ehelichen Lebens. 8. geh. Elberfeld 15 Sgr.

Hufeland, Dr. G. W., guter Rath an Mutter,
uber die phyſiſche Erziehung der Kinder in den er
ſten Jahren. 3te Auflage. 8. cart. Baſel 1 Thlr.

Leuchs, J. C., polytechniſche Vorleſungen oder faß-
liche Darſtellung der Lehren der Phyſik, Techno-
logie u. ſ. w. Mit Holzſchnitten. 8. geh. Nurn
berg. 1 Thlr.

vollſtändige Tabak Kunde oder praktiſche
Anleitung zur Bereitung des Rauch und Schnupfs-
tabaks und der Cigarren. Mit Holzſchnitten. gr. 8.
geh. Nurnberg. 2 Thlr.

Todesanzeige.
Am Mittwoch als am 24. Februar a. c. Morgens

1 Uhr endete zu Cönnern der Kaufmann Herr
ohann Gottlieb Eberus in einem Alter von
75 Jahren 3 Monaten und 10 Tagen ſeine irdiſche Le
vensbahn. Theilnehmenden Verwandten und Freunden
widmen dieſe Anzeige ganz ergebenſt

Die Hinterbliebenen.

Fonds und Geld Cours.
Berlin, ws Pr. Cour. es Pr. Cour,

d. I. März 1830 Br. G. es Br. G.
St. Schuldſch. [101 101 Kur u. Nm. do. 411065
Pr. Engl. Anl. 1815 1053 105z Schleſiſche do. 4 1106

do, 2215 1054Pom. Dom. do. 51043
Km. Ob. m. l. C. 41004 100zMärkiſche do. 51104
Nm. Jnt. Sch. do 100 1003Oſtpreuß. do. 51045
Berl. Stadt-Ob. 41033 102 frückſt. C. d. Km. 76
Königsb. do. 4100 do. do. d. Nm. 76

Elbing. do. (44 1027 10233insſch. d. Km. 77
Danz. do. in Th. 39 391 do. do. d. Nm. 77
Weſtpr. Pfob. A. 4 1015 101 Holl. vollw. D.

dito B. 4101z 101z)] Neue dito 20Gr. Hz. Poſ. do. 4 1023 102 Friedrichsd'or 133 133Oſtpr. Pfandbr. 4 1025 o Disconto 3 s 4
Pomm, Pfandbr. 4 1065l

Getreidepreiſe.
Nach Berliner Scheffel und Preuß. Gelde,.

Halle, d. 2. März.
Weizen 1 thl. 21 ſgr. 8pf. bis

Roggen 1 1Gerſte 3 2 23 HHafer 15 17 6Nordhauſen, d. 27. Februar.
Weizen Uthl, 5 ſgr. pf. bis 1 thl. 10 ſgr. pf.

Roggen 27 e 1Gerſte 21 27Hafer 15 17Rüböl, der Centner 137 133 thl.
Leinöl 135 133 thl.

Magdeburg, d. 27. Februar. (Nach Wispeln.)
Weizen 327 47 thl, Gerſte 185 23 thl.
Roggen 26 27 Hafer 14 155

Quedlinburg, den 26. Februar. (Nach Wispeln.)

Weizen 38 thl. Gerſte 18 thl.
Roggen 27 Hafer 15Rüböl, der Centner 123 thl.

135Leinöl

Jahrmärkte und Meſſen:
Den 8. Marz. Eisleben Altſt. 2 Tge., Erfurt Rßm,,

Frankfurt a. d. O. Meſſe, Freiburg 2 Tge. Ge

Schweinitz, Torgau, Zittau. 9. Apenburg, Deſſau,
Dobrilugk, Ohrdruf, Oſchersleben, Oſterwieck, Zwickau.
10. Eiſenach.

Beilage

beſee, Gefell, Gräfenhäynchen, Meiningen, Pegau,

theiln
zu ſey

r
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tagse

1thl. 28ſgr. 9pf.
ſchien

laſtig
gang
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IBeilage zu N 18. des Kuriers, Hall. Zeit. f. Stadt u. Land. 1830.

Der vornehme Rekrut.
(Fortſetzung.)

Mein Vater zog mich nie in irgend einer Angele
genheit zu Rathe, er ſprach niemals mit mir von frü
deren oder neueren Familienverhältniſſen, und er mun-
terte mich nie dazu auf, ihm meine Gefühle mit der

Freiheit mitzutheilen, die ein Sohn immer in ſeines
Vaters Gegenwart empfinden ſollte.
unſer unbedeutender Umgang war ſtets förmlich und

Jm Gegentheil,

theilnahmlos, wie er zwiſchen Vormund und Muündel
zu ſeyn pflegt, wenn ſie keine Blutsverwandte ſind.

Jn der Geſellſchaft eines ſolchen Mannes war es
mir unmöglich einen Genuß zu finden, und im Hauſe
war ich faſt ausſchließlich auf ſeine Geſellſchaft be

entfernte Bekanntſchaft mit ihm unterhielten.

ſchrankt, denn mein Vater hatte ſo viele Eigenheiten,
daß wenige ſeiner Nachbaren mehr als eine nur ſehr

Ein
oder zwei Male im Jahre gab er ein prachtvolles Mit-
tagseſſen, wobei einige Dutzend Landedelleute er

liebt oder aufgeſucht.

ſchienen aber dieſe Zuſammenkünfte waren immer
laſtig, und fuhrten zu keinem freundſchaftlichen Um-
gange. Offenbar wurde mein Vater von keinem ge

Selbſt ſeine Dienſtboten und
Pachter vermieden ihn ſo oft ſie konnten und war dies
unmoglich, ſo näherten ſie ſich mit Furcht 'und Zit
tern Die Urſachen davon vermag ich nicht zu enträth-
ſeln, denn ich hörte nie ein Wort von ſeinem früheren

Leben.
Nach Beſuchung aller Klaſſen hatte ich mich von

Eton nach Cambridge begeben, wo ich einige Zeit zu
brachte, als jenes Ereigniß ſtattfand, welches mein
ganzes künftiges Schickſal umzuwandeln beſtimmt
war.

An einem ſchönen Junimorgen naherte ich mich
meinem Geburtsorte mit Gefühlen, die keineswegs
erfreulich waren. Keine angenehme Ruckerinnerung
knupfte ſich an jenes alte einſame Gebäude Die
großen leeren Hallen, die halbeingerichteten Zimmer,
in denen nie die Stimme der Frohlichkeit und des
Jubels widerhallte, die langen Gaänge und ſchauer-
lichen Corridore, wo der Schall eines Fußtritts das
Ohr hatte erſchrecken können, alles dieſes mahlte ſich
meiner Phantaſie mit dunkeln Farben, und bei dem

Gedanken, den ganzen läſtigen Sommer in dieſer Ein
ſamkeit zubringen zu muſſen, konnte ich nicht umhin
zuruckzuſchrecken. Jn dieſer Gemuüthsſtimmung veran
laßte mich ein plötzliches Anhalten der Pferde zum Wa-
gen herauszuſehn. Aber welche Veranderung! Wohl
mußte ich die Hauptumgebungen wiedererkennen.
Jch ſah den Buchenwald der den Park einfaßte und
den langen Gang, welcher zum Wohnhauſe führte,
aber im Einzelnen war eine Veränderung vorgefallen,
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die mir ganz unerklarlich blieb. Die Hütte, die
bei meinem letzten Beſuche faſt ganz ohne Dach
und zerſtört war, hatte jetzt ein reinliches zuſagendes
Anſehn; ſie war neubedeckt, beglaſet und gereinigt,
und dahinter ein Stück Landes geſchmackvoll angebaut.
Ebenſo waren Saulen und Thorwege ganzlich ausge
beſſert, die Einpfaählungen ſchienen erneut, das Gras
und Unkraut, welches auf dem Raſenplatz ſproßte,
war verſchwunden. Anſtatt der unſauber gekleideten
Frau, deren Begrüßung ich hier gewohnt war, offnete
ein niedliches Landmaädchen von ungefähr 10 bis 12
Jahren das Thor und machte eine Verbeugung beim
Durchrollen des Wagens, mit dem Anſtande eines
vornehmen Oomeſtiken. Dies erregte in mir kein klei-
nes Erſtaunen, doch wenn der Anblick an und fur ſich
ſo unbedeutender Dinge mich verwunderte, ſo wuchs
dies Verwundern zehnfach, als andre weit groößere
Veranderungen zum Vorſchein kamen.

Wie ich mich dem Hauſe naherte, nahm ich bei je
dem Schritt mehr wahr, daß meines Vaters Lebensweiſe
eine gaänzliche Umwälzung erlitten haben muſſe. Der
freie Platz, den ich ſeit meinem erſten Gedenken nur
als einen vernachlaſſigten Grasplatz kannte, war mit
der außerſten Sorgfalt abgemaht, und an verſchiede-
nen Seiten mit blühenden Geſtrauchen und zierendem
Jmmergrun ausgeſchmückt. Ein ſauberes Drahtgitter
ſchutzte ihn vor dem Betreten der Schafe, welche in
früheren Tagen bis unter die Fenſter zu weiden pfleg-
ten, und ein eben ſolches Gitter führte zu einer
wohl gereinigten Kiesallee, die ſich bis zum Haupt-
eingange erſtreckte. Als ich das Haus ſelbſt betrach-
tete, ſah ich alle Fenſterläden offen die Rahmen neu
gemahlt, die Scheiben allenthalben blank geputzt, und
die ganze Außenſeite hatte einen Anſtrich von Wohn
lichkeit, den ich vorher nie daran bemerkt hatte. Wah
rend deſſen hielt der Wagen, der Kutſcher klingelte,
und ein Diener in zierlicher Morgenlivree öffnete die
Thüre der Halle derſelbe erſuchte mich gütigſt herein
zutreten, da er offenbar meinen Namen und Ver-
haltniſſe nicht kannte. Jch folgte dem Diener, nicht
wie einer, der ſeines Vaters Haus betritt, ſondern
wie ein Fremder an einem unbekannten Orte.

Man fuührte mich durch die Eintrittshalle, in deren
Einrichtung und Verzierung mit Mühe eine Aehnlich-
keit mit jenem unfreundlichen, unbequemen Vorplatz
herauszufinden war, den ich in meinen Kinderjahren
ſo oft betreten hatte. Jch fand Alles anders ſchöne
Mahagonpſtuühle, mit des Vaters Wappen verziert,
ſtanden anſtatt der alten eichenen Bänke ein Moſaik-
getafel anſtatt der Flieſe; hie und da Marmortiſche;
ein ganz neugeſtalteter Ofen verſprach Waärme und Be
haglichkeit fur den Winter. Ferner gab es elegante
Thüren, welche die aäußere Halle von der inneren ab



ſchieden, eine fruhere nicht bemerkbare Trennung, und
wenn die Einrichtung des aäußern Theiles meine Ver-
wunderung erregte, ſo mußte ſie im Jnneren noch weit
mehr rege werden. Reiche Fußdecken lagen auf dem
Boden, vergoldete Lampen hingen am Plafond, und
die große Eichentreppe, die zu den Wohnzimmern hin-
auffuhrte, war ſo hell geglattet, wie es nur Men
ſchenkunſt zu ſchaffen vermochte. Doch noch groößere
Wunder warteten meiner.

Wahrend deſſen gelangten wir zur Thuüre des Ge
ſellſchaftszimmers als der Bediente meinen Namen
verlangte, bevor er ſie öffnete. Jch war ſo verwirrt,
daß ich ihn nicht verſtändlich herausbringen konnte,
und der Diener der meine Worte mißverſtand, Fuhrte
mich unter einem ſchon langſt vergeſſenen Namen ein.
Jch trat naher, aber mein Erſtaunen wuchs zu wahr-
hafter Betaäubung, als nicht mein Vater mir entge-
gentrat, ſondern ein Frauenzimmer, ſchön wie ein
Engel, jung, gefällig, reitzend in jeder Bewegung,
mit Augen, die nicht anblickten, ſondern ſprachen
ja, Worte ſprachen deutliche, verſtandliche Wor-
te Augen, dunkel, groß, glaänzend, uberragt
von langen Wimpern. Doch ich muß mich faſſen
fort, fort aus der Erinnerung!

Jch kann nicht ſagen, wie ich den Gruß der Frem
den empfing, nur entſinne ich mich, daß mir beim
Verſuche zu reden, die Stimme zitternd erſtarb, und
ich, wie durch einen ploötzlichen Zauber an dem Boden
gewurzelt und wie zu Stein erſtarrt daſtand. Die
Dame ſchien bei meiner Bewegung erſtaunt ja ſo-
gar beunruhigt, denn ſie ſprach etwas in haſtigem
Tone, deſſen Sinn ich nicht verſtehen konnte, und
ſtand auf, als ob ſie ſich entfernen wollte, doch be
vor ſie dieſen Entſchluß auszufuhren vermochte, off
nete ſich die Thure zwiſchen dem Salon und der
Bibliothek, und mein Vater trat ein. Sein Anblick
rief mich augenblicklich zur Beſinnung zurück. Jch
nahte mich die Hand zu ergreifen die er mir hinhielt,
und im nächſten Augenblicke enthullte ſich mir das gan
ze Geheimniß.

Du biſt mir ſehr willkommen, Karl, ſprach
mein Vater mit mehr als gewohnlicher Freundlich-
keit ich möchte glauben, daß das veränderte Aus-
ſehen aller Dinge ſeit Deiner letzten Anweſenheit nicht
geringes Erſtaunen bei Dir erregt hat: doch will ich
auch hoffen, daß nicht nur das Gefühl des Erſtaunens
erweckt ſeyn wird. Charlotte, meine Liebe, fuhr er
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fort, indem er ſich zur Dame wandte, geſtatten Sie
mir, Jhnen meinen Sohn vorzuſtellen, in dem Sie
hoffentlich einen angenehmen Geſellſchafter finden wer
den in Stunden, in denen mir der Genuß Jhrer Un
terhaltung nicht vergonnt iſt.

Verpflichtung Oeine Ehrfurcht und Zuneigung heiſcht.
Sie hat eingewilligt, mich zum Glucklichſten der Men-

ter gegenüber.
Eine Mutter! rief ich zuruckſchaudernd aus, alz

ſchen zu machen, und ſie ſteht Dir jetzt wie eine Mut

Karl, ſieh in dieſer
Dame diejenige, die durch jedes Band moraliſcher

d
e

a

ob mich plotzlich ein tödtlicher Schiag getroffen hätte.
eine Mutter! Dieſe Dame iſt alſo Jhre Gattin

Ja, mein Herr, erwiederte mein Vater in ſeinem
alten harten Tone, dieſe Dame iſt meine Frau. Giebt
es in dieſem Umſtande etwas ſo Beſonderes, daß Sie
unfähig ſind ihn zu begreifen

Nein, mein Herr, nein, nicht gerade das, ſagte
ich ohne zu wiſſen, was ich ſagte: aber die Nachricht
iſt mir ſo plötzlich gekommen, ich wußte nichts
von einem ſolchen Schritt kurz, ich kann nichts ſa-
gen, als daß Jhre Mittheilung mich im höchſten Grad
uüberraſcht hat.

Jch ſehe nicht ein, warum dies eine ſolche Wir-
kung äußern ſollte, erwiederte er; es iſt nichts ſo
Wunderbares in dem Ereigniſſe, daß ein Mann, der
zwanzig Jahre einſam verlebt hat, dieſes Lebens über-
druüßig geworden iſt, und daß er ſich mit derjenigen
verbunden hat, die in jeder Hinſicht ſeine Achtung und
Liebe verdient.

Dies war kalt und bedächtig geſprochen, mit einem
deſſen Abſichtlichkeit mir wohl einleuch-Nachdruck,

tete doch antwortete ich mit der Bemerkung, daß mir
keine Kunde von dieſer Veränderung zu Theil gewor
den, und daß mich ſein Stillſchweigen uüber dieſen Ge
genſtand mehr in Erſtaunen geſetzt hatte, als die
Sache ſelbſt.

Jch hatte nicht bemerkt, ſprach er im ſpoöttiſchen
Tone, dem er wohl alle Galle der Bitterkeit beizumi-
ſchen verſtand, daß ich Jhnen jemals Urſache gegeben
haätte, ſich als den Entſcheider meines Schickſals anzu
ſehn. Jch habe niemals bei unbedeutenden Sachen
Jhren Rath verlangt, und wuünſche ihn eben ſo wenig
bei der jetzigen Gelegenheit. Doch genug der Worte

ich habe Jhnen geſagt, wie Sie mit dieſer Dame
verwandt ſind Jhnen liegt es ob, ſich dieſer Ver
wandtſchaft gemäß gegen ſie zu benehmen.

(Fortſetzung folgt.)
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